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Allgemeinen bei Wärmeversorgungslösungen für Einzelge-

bäude gesprochen, z. B. mittels individueller Wärmepumpen. 

Emissionsfaktor Emissionsfaktoren dienen dazu, (End-) Energieverbräuche in 

eine Treibhausgas (THG)-bilanz umzurechnen. Für Kommu-

nen in Deutschland erfolgt dies (für retrospektive Bilanzen) 

nach dem BISKO-Standard. Denn je nach Wahl der THG-

Emissionsfaktoren können THG-Bilanzen um bis zu 20 Pro-

zent variieren. Für ein standardisiertes Vorgehen nach BISKO 

werden alle Sektoren, die energiebezogenen Vorketten der 

einzelnen Energieträger (Strom, flüssige und gasförmige 

Energieträger) sowie neben den reinen CO�•-Emissionen wei-

tere Treibhausgase (unter anderem N�•O und CH4) in CO�•-

Äquivalenten berücksichtigt und mit den Energieverbräuchen 

multipliziert. (2) Im Wärmeplan werden THG-Emissionen in 

der Zukunft berechnet. Dies erfolgt unter Zuhilfenahme von 

zukünftigen Emissionsfaktoren aus dem Leitfaden für die 

kommunale Wärmeplanung der Landesenergieagentur in Ba-

den-Württemberg, die ebenfalls Vorketten und Äquivalenzen 

umfassen. 

Endenergie Endenergie bezieht sich auf die Energie, die in einem be-

stimmten Zustand vorliegt und direkt von den Endverbrau-

chern genutzt werden kann. Sie ist die Energie, die nach der 

Umwandlung und Übertragung von Primärenergie (wie fossi-

len Brennstoffen oder Erneuerbaren Energien) und damit ein-

hergehenden Umwandlungs- und Transportverlusten zur Ver-

fügung steht. Beispiele für Endenergie sind elektrische Ener-

gie oder Wärmeenergie, die in Haushalten, Industrie oder Ver-

kehr verwendet werden. Endenergie ist also die Form der 

Energie, die tatsächlich für verschiedene Anwendungen ge-

nutzt wird, nachdem sie durch verschiedene Prozesse umge-

wandelt wurde. 

Energieträger Als Energieträger werden alle Quellen beziehungsweise 

Stoffe bezeichnet, in denen Energie mechanisch, thermisch, 

chemisch oder physikalisch gespeichert ist. Aus Energieträ-

gern kann direkt oder durch Umwandlung Energie gewonnen 

werden. Unterschieden werden Primär- und Sekundärener-

gieträger. Bei Primärenergieträgern handelt es sich um Ener-

gieträger, die keiner Umwandlung unterworfen werden, zum 

Beispiel Kohle, Erdgas, sowie Erneuerbare Energien. Sekun-

därenergieträger sind Energieträger, die aus Umwandlung 
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von Primärenergieträgern entstehen, wie Mineralölprodukte, 

Gichtgas, Strom oder Fernwärme. (4) 

Erdwärmesonde Erdwärmesonden werden (neben Erdwärmekollektoren) in 

der oberflächennahen Geothermie (bis ca. 400 m) eingesetzt. 

Sie ist ein Erdwärmeüberträger, in dem eine Wärmeträgerflüs-

sigkeit zirkuliert. In der Regel wird das Rohrsystem in ein ver-

tikal oder schräg verlaufendes Bohrloch eingebracht. Das Po-

tenzial ist von der Wärmeleitfähigkeit des Untergrunds sowie 

der zulässigen Bohrtiefe abhängig. (3) 

Erneuerbare Ener-

gien 

Umfassen laut WPG (1) Wärme aus Geothermie, Umwelt-

wärme, Abwasser, Solarthermie, Biomasse, grünem Methan, 

Wärmepumpen, Strom (Bundesstrommix, Direktnutzung aus 

EE-Anlagen), grüner Wasserstoff. Zudem betrachtet die Wär-

meplanung unvermeidbare Abwärme als Quelle.  

Flüssiggas Flüssiggas (auch LPG = Liquefied Petroleum Gas) ist ein fos-

siler Energieträger, der leitungs- bzw. netzunabhängig in 

Tanks gelagert und für verschiedene Anwendungen (Heizen, 

Kältemittel, Industrie) genutzt werden kann. Dazu zählen vor 

allem Propan und Butan. Daneben gibt es auch aus Biomasse 

hergestelltes biogenes Flüssiggas. 

Fokusgebiet Entsprechend den Vorgaben der Kommunalrichtlinie sind in 

geförderten Wärmeplänen zwei bis drei Fokusgebiete auszu-

weisen, die bezüglich einer klimafreundlichen Wärmeversor-

gung kurz- und mittelfristig prioritär zu behandeln sind. Für 

diese Fokusgebiete sind zusätzlich konkrete, räumlich veror-

tete Umsetzungspläne zu erarbeiten. 

Gradtagzahl Die Gradtagzahl ist eine heiztechnische Kenngröße. Sie stellt 

den Zusammenhang zwischen der Außenlufttemperatur und 

der gewünschten Raumtemperatur dar. Die Gradtagzahl ist 

die Differenz zwischen der Raumtemperatur und der Tages-

mitteltemperatur. Sie kann für verschiedene Zeiträume (Mo-

nate, Heizperiode, ...) aufsummiert werden. Mit der Gradtag-

zahl können Energieverbrauch und Heizkostenabrechnung 

überprüft werden. (5) Im Wärmeplan wird, da die Verbrauchs-

daten stark von der Witterung abhängen, eine Witterungsbe-

reinigung über Gradtagzahlen durchgeführt. Dadurch werden 

jahresscharfe Verbräuche vergleichbar gemacht. 

Hausumring Begrenzung eines Gebäudes oder eines Gebäudeteils mit 

gleicher Nutzung 



Inhaltsverzeichnis 

 

 

Jahresarbeitszahl 

(JAZ) 

Je effizienter eine Wärmepumpe arbeitet, desto höher ist ihre 

sogenannte Jahresarbeitszahl (JAZ). Sie beschreibt, wie viele 

Einheiten Wärme eine Heizung im gesamten Jahresschnitt 

mit einer eingesetzten Einheit Energie gewinnt. Je höher die 

JAZ ist, desto besser. Die JAZ 4 bedeutet zum Beispiel, dass 

eine Wärmepumpe pro Kilowattstunde Strom im Schnitt 4 Ki-

lowattstunden Wärme ans Gebäude abgibt. (6) 

Kommunalrichtlinie Die Kommunalrichtlinie ist ein Förderprogramm der Bundes-

regierung basierend auf der nationalen Klimaschutzinitiative 

(NKI), das darauf abzielt, Kommunen bei der Umsetzung von 

Klimaschutz- und Energieeffizienzmaßnahmen zu unterstüt-

zen. Sie bietet finanzielle Mittel und Beratung für Projekte, die 

zur Reduzierung von Treibhausgasemissionen und zur Ver-

besserung der Energieeffizienz in kommunalen Einrichtungen 

beitragen. Ziel ist es, die kommunale Infrastruktur nachhalti-

ger zu gestalten und die Lebensqualität in den Gemeinden zu 

erhöhen. Die kommunale Wärmeplanung wird aus Mitteln der 

Kommunalrichtlinie gefördert. 

Leistungszahl  

(einer Wärme-

pumpe, COP bzw. 

JAZ) 

Die Leistungszahl einer Wärmepumpe (Coefficient of Perfor-

mance oder COP) ist ein Maß für die gegenwärtige Effizienz 

einer Wärmepumpe, während die Jahresarbeitszahl (JAZ) ein 

Maß für die Effizienz der Wärmepumpe innerhalb eines gan-

zen Jahres ist. (s. auch COP und JAZ) 

Nachtspeicherhei-

zung 

Die Nachtspeicherheizung (auch Nachtspeicherofen genannt) 

ist ein Heizgerät, das mit elektrischem Strom betrieben wird. 

Dieser wird in der Nacht aufgenommen und direkt in thermi-

sche Energie umgewandelt. Anschließend speichern Nacht-

speicheröfen die Wärme, bis sie diese am folgenden Tag an 

die Räume abgeben. (7) 

Potenzial Die Betrachtung der Potenziale im Wärmeplan dient erstens 

einer hinreichend genauen Abschätzung der im beplanten 

Gebiet vorhandenen Potenziale zur Energieeinsparung durch 

Wärmebedarfsreduktion, sowie zweitens, der Potenziale für 

Wärmeerzeugung aus Erneuerbaren Energien und unver-

meidbarer Abwärme. Unterschieden werden verschiedene 

Potenzialbegriffe: Das theoretische Potenzial beschreibt je-

nen Anteil des physikalisch nutzbaren Energieangebots, der 

durch bekannte Technologien und Bereitstellungsverfahren 

grundsätzlich erschlossen werden kann. Die Potenziale wer-

den durch technische Restriktionen, die im Rahmen der 
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zwischen Strom, Wärme und Mobilität (etwa die Erzeugung 

von Wasserstoff durch Elektrolyse für den ÖPNV mit nutzba-

rer Abwärme als Nebenprodukt für umliegende Gebäude).  

Sole-Wärme-

pumpe 

Heizungstechnologie, bei der eine Wärmepumpe mit einem 

Wasser-Glykol-Gemisch eingesetzt wird. Dies ist i. d. R. der 

Fall, wenn Wärmepumpen mit oberflächennaher Geothermie-

nutzung, z. B. Erdsonden oder Erdkollektoren, kombiniert 

werden. 

Synthetische Gase Hierzu zählt v. a. synthetisches Methan. Es wird aus CO2-

neutralem Wasserstoff mit CO2 über den Verfahrensschritt 

der Methanisierung hergestellt. Damit das synthetische Me-

than CO2-neutral ist, muss dieses CO2 entweder biogen Ur-

sprungs, d. h. aus Biomasse, sein oder aus der Atmosphäre 

(z. B. über Direct Air Capture zur Abscheidung von CO2 aus 

der Umgebungsluft) stammen. 

treibhausgasneut-

ral 

Ziel der Wärmeplanung (s. WPG) und der Stadt Bergisch  

Gladbach ist eine treibhausgasneutrale Wärmeversorgung 

bis spätestens 2045. Treibhausgasneutralität wird dann er-

reicht, wenn im Stadtgebiet Bergisch Gladbachs nicht mehr 

Treibhausgase emittiert werden, als auf natürliche oder künst-

liche Art und Weise gebunden werden können. Das heißt, 

wenn ein Zustand von Netto-Null der Treibhausgasemissio-

nen erreicht wird. Davon abzugrenzen ist klimaneutral, als Zu-

stand, bei dem menschliche Aktivitäten im Ergebnis keine 

Nettoeffekte auf das Klimasystem haben. Dies beinhaltet 

auch durch den Menschen verursachte Aktivitäten, die regio-

nale oder lokale biogeophysische Effekte haben (z. B. Ände-

rung der Oberflächenalbedo). Allerdings ist Klimaneutralität 

nicht eindeutig bzw. einheitlich definiert. Treibhausgasneutra-

lität ist ein Teil der Klimaneutralität (IKSK/ 8). 

unvermeidbare Ab-

wärme 

Der Begriff der unvermeidbaren Abwärme wird in § 3 WPG 

definiert. Danach ist unvermeidbare Abwärme Wärme, die als 

unvermeidbares Nebenprodukt in einer Industrieanlage, 

Stromerzeugungsanlage, Elektrolyseuren oder im tertiären 

Sektor anfällt und ohne den Zugang zu einem Wärmenetz un-

genutzt in die Luft oder das Wasser abgeleitet werden würde. 

Abwärme gilt als unvermeidbar, soweit sie aus wirtschaftli-

chen, sicherheitstechnischen oder sonstigen Gründen im Pro-

duktionsprozess nicht nutzbar ist und mit vertretbarem Auf-

wand nicht verringert werden kann. Darüber hinaus wird 
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gemäß § 3 WPG Wärme aus thermischer Abfallbehandlung 

im Anwendungsbereich des WPG unvermeidbarer Abwärme 

gleichgestellt, wenn sie unter Einhaltung der Vorgaben des 

Gesetzes zur Förderung der Kreislaufwirtschaft und Siche-

rung der umweltverträglichen Bewirtschaftung von Abfällen 

(Kreislaufwirtschaftsgesetz) in der jeweils geltenden Fassung 

aus der energetischen Verwertung von Abfall gewonnen wird. 

Darunter fällt auch Wärme aus der thermischen Behandlung 

von Klärschlamm gemäß der Klärschlammverordnung in der 

jeweils geltenden Fassung. (3) 

Wärmeatlas Der Wärmeatlas ist ein digitales Instrument, das georeferen-

ziert die Ergebnisse der Bestands- und Potenzialanalyse ab-

bildet. Das heißt, er umfasst Daten zum lokal verorteten Wär-

mebedarf bzw. -verbrauch, zur Infrastruktur der Wärmever-

sorgung, baulichen Strukturen (Baualtersklassen, Gebäude-

typen), bildet ermittelte Kennzahlen wie Wärme(-linien-)dich-

ten ab und enthält Informationen zu lokal verortbaren Poten-

zialen. Aufgrund des Datenschutzes werden die meisten In-

formationen nach außen nur aggregiert (etwa auf Ebene eines 

Baublocks) dargestellt. 

Wärmebedarf Unter dem Raumwärmebedarf versteht man die rechnerisch 

ermittelte Wärmemenge, die sich aus der vorgesehenen In-

nenraumtemperatur, den äußeren klimatischen Bedingungen 

sowie den Wärmegewinnen und -verlusten des Gebäudes 

ergibt. Zusätzlich umfasst der Wärmebedarf jenen, der für die 

Warmwasserbereitung und für die Herstellung oder Umwand-

lung von Produkten erforderlich ist (Prozesswärme). Auf Basis 

von Gebäudetypologie bzw. Abnehmerstruktur lässt sich der 

Wärmebedarf anhand spezifischer Kennwerte abschätzen 

und bildet somit eine gute Grundlage für eine erste Einord-

nung bzw. das Schließen von Datenlücken. (3) 

Wärmedichte Dabei wird der Wärmeverbrauch ins Verhältnis zu einer 

Grundfläche gesetzt. Als geeignete Bezugsgrößen eignen 

sich oft Flurstücke, Hektarraster oder Baublöcke. Der Indika-

tor wird meist in MWh/(ha a) oder TJ/(km2 a) angegeben. (3) 

Wärmeliniendichte 

(WLD) 

Die Kenngröße setzt die in der Bestandsanalyse ermittelte 

Wärmeverbrauchs- und -bedarfsmenge, die entlang eines 

Straßenabschnitts anfällt, ins Verhältnis zur Länge des Stra-

ßenabschnitts bzw. der für die Wärmeversorgung relevanten 
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Trassenlänge. Der Indikator wird meist in MWh/(m a) angege-

ben. (3) 

Wärmenetz Ein Wärmenetz ist ein System, das Wärme von einem zentra-

len Erzeuger über Leitungen zu mehreren Verbrauchern 

transportiert. Es wird häufig in städtischen Gebieten einge-

setzt, um Wohn- und Nichtwohngebäude sowie Gewerbe- und 

Industriebetriebe, mit Heizwärme zu versorgen. Die Wärme 

wird in der Regel in Form von heißem Wasser erzeugt, oft 

durch Blockheizkraftwerke (BHKW) oder Heizkessel, die mit 

Gasen oder Biomasse betrieben werden. Des Weiteren wer-

den auch Erzeugungsanlagen eingesetzt, die erneuerbare 

Wärme direkt nutzen (z. B. Geothermie oder Solarthermie) 

oder die Umweltwärme mittels Wärmepumpen nutzen. Wär-

menetze zählen zur leitungsgebundenen Wärmeversorgung. 

Wärmeplan Das zur Veröffentlichung bestimmte Ergebnis der Wärmepla-

nung. (1) 

Wärmeplanung Die kommunale Wärmeplanung ist eine rechtlich unverbindli-

che, strategische Fachplanung, die Möglichkeiten für den 

Ausbau und die Weiterentwicklung leitungsgebundener Ener-

gieinfrastrukturen für die Wärmeversorgung, die Nutzung von 

Wärme aus Erneuerbaren Energien, aus unvermeidbarer Ab-

wärme oder einer Kombination hieraus sowie zur Einsparung 

von Wärme aufzeigt und die mittel- und langfristige Gestal-

tung der Wärmeversorgung für das beplante Gebiet be-

schreibt. (1) 

Wärmeplanungs-

gesetz (WPG) 

Das Wärmeplanungsgesetz (WPG), geltend ab 1.1.2024, ist 

ein rechtlicher Rahmen auf Bundesebene, der noch in die 

Ländergesetzgebung überführt werden muss. Das WPG re-

gelt insbesondere die Erstellung kommunaler Wärmepläne, 

aber auch die Transformation und Dekarbonisierung vorhan-

dener Wärmnetze. Dieses Bundesgesetz muss in die Länder-

gesetzgebung überführt werden. Die Länder übertragen die 

Verpflichtung zur Erstellung kommunaler Wärmeplanungen 

i. d. R. auf die Kommunen. Das WPG zielt darauf ab, die Ener-

gieeffizienz zu steigern und den Einsatz Erneuerbarer Ener-

gien sowie der Nutzung unvermeidbarer Abwärme der Wär-

meversorgung umzusetzen. Das Gesetz legt fest, dass die 

Länder dafür Sorge tragen müssen, eine umfassende Wär-

meplanung auf ihrem Gebiet durchzuführen, um die Wärme-

versorgung nachhaltig zu gestalten. Dazu gehört die Analyse 
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des bestehenden Wärmebedarfs, die Identifizierung von Po-

tenzialen für Erneuerbare Energien und die Entwicklung von 

Strategien zur Reduzierung von CO2-Emissionen.  

Durch das Wärmeplanungsgesetz sollen die Weichen für eine 

klimafreundliche und zukunftssichere Wärmeversorgung ge-

stellt werden, die sowohl ökologischen als auch ökonomi-

schen Anforderungen gerecht wird. 

Wärmepumpe Eine Wärmepumpe erschließt Wärme aus der Außenluft 

(auch Luft-Wasser-Wärmepumpe genannt), dem Grundwas-

ser (auch Wasser-Wasser-Wärmepumpe) oder der Erdwärme 

(auch Solewärmepumpe oder Sole-Wasser-Wärmepumpe) 

für die Nutzung in Gebäuden. Dazu ist ein Kältemittel in einem 

Rohrsystem das Transportmittel. Dieses wird im Kreislauf ver-

dichtet, bei Abgabe der Wärme wird das Mittel wieder ent-

spannt. Für diese Verdichtung braucht eine elektrische Wär-

mepumpe Strom. Manche Wärmepumpen können im Som-

mer auch zum Kühlen eingesetzt werden. (6) 

Wärmeverbrauch Beim Wärmeverbrauch handelt es um die tatsächlich ver-

brauchte (= gemessene) Energiemenge. Bei der Darstellung 

des Verbrauchs werden daher im Gegensatz zum Bedarf 

auch die Auswirkungen von Witterung, Nutzerverhalten und 

Produktionsänderungen abgebildet. Die Verwendung realer 

Wärmeverbrauchswerte bietet grundsätzlich den Vorteil einer 

realistischen Momentaufnahme für den entsprechenden Er-

fassungszeitraum, die Werte sind jedoch auch von verschie-

denen Einflussgrößen abhängig, wie dem Einsatz der Wär-

meversorgungsanlage, dem individuellen Nutzerverhalten, 

den Produktionsabläufen sowie den jährlichen Witterungs-

schwankungen. (3) 

(voraussichtliches) 

Wärmeversor-

gungsgebiet 

Entsprechend dem WPG umfasst ein voraussichtliches Wär-

meversorgungsgebiet ein Wärmenetzgebiet, ein Wasserstoff-

netzgebiet oder ein Gebiet für die dezentrale Wärmeversor-

gung oder ein Prüfgebiet. Auf Grundlage der Bestands- und 

Potenzialanalyse erfolgt eine Einteilung in Teilgebiete mit dem 

Ziel einer möglichst kosteneffizienten Versorgung des jeweili-

gen Teilgebiets auf Basis von Wirtschaftlichkeitsvergleichen.  

Besonders geeignet sind Wärmeversorgungsarten, die im 

Vergleich zu den anderen in Betracht kommenden Wärmever-

sorgungsarten geringe Wärmegestehungskosten, geringe 

Realisierungsrisiken, ein hohes Maß an 
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Versorgungssicherheit und geringe kumulierte Treibhaus-

gasemissionen bis zum Zieljahr aufweisen. (1) 

Quellen: 

(1) Bundesgesetzblatt Jahrgang 2023 Teil I Nr. 394, Gesetz für die Wärmepla-

nung und zur Dekarbonisierung der Wärmenetze (Wärmeplanungsgesetz - 

WPG) 

(2) Agentur für kommunalen Klimaschutz am Deutschen Institut für Urbanistik 

gGmbH (Difu) (2024) BISKO Bilanzierungs-Systematik Kommunal. Metho-

den und Daten für die kommunale Treibhausgasbilanzierung für den Ener-

gie- und Verkehrssektor in Deutschland 

(3) Bundesministeriums für Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK) und Bundes-

ministeriums für Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen (BMWSB) 

(2024) Leitfaden Wärmeplanung Empfehlungen zur methodischen Vorge-

hensweise für Kommunen und andere Planungsverantwortliche.  

(4) Destatis (o. J.) Glossar (https://www.destatis.de/)  

(5) Deutscher Wetterdienst (o. J.) Wetter- und Klimalexikon 

(https://www.dwd.de/DE/service/lexikon/Func-

tions/glossar.html?lv2=102936&lv3=103132)  

(6) Verbraucherzentrale (2024) https://www.verbraucherzentrale.de/wis-

sen/energie/heizen-und-warmwasser/waermepumpe-alles-was-sie-wissen-

muessen-im-ueberblick-5439  

(7) https://www.heizung.de/  

(8) Umweltbundesamt (2021) Treibhausgasneutralität in Kommunen. 

(https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/376/publikatio-

nen/2021-03-24_factsheet_treibhausgasneutralitaet_in_kommunen.pdf) 
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Beseitigung der Unschärfen werden, um schließlich den LANUV-Wärmeatlas vollständig 

mit Adressen zu befüllen, folgende Daten verwendet: 

�x Gebäudereferenzen vom Land NRW3 

�x Postleitzahlen4 

Liegen mehrere Gebäudereferenzen in 

einem Umring, wird dieser zerteilt. Um-

ringe ohne Adresse bekommen eine Adresse zugeordnet. Dabei greift ein Algorithmus 

auf folgende Daten zu und entscheidet, welche Adresse zugeordnet wird: 

�x Gebäude5 

�x Flurstücke6 

�x Distanz zu bekannten Adressen 

Anschließend werden die Umringe mit gleicher Adresse aggregiert.  

Das Ergebnis ist ein georeferenzierter, adressscharfer Wärmeatlas. 

1.2.4.2 Verbrauchsdaten 

Der LANUV-Wärmeatlas basiert auf reinen Abschätzungen, Korrelationen etc. Ein Ab-

gleich mit tatsächlichen Verbrauchsdaten stellt sicher, dass der Wärmeatlas die Situation 

und den Gebäudebestand vor Ort auch realitätsnah abbildet. Hierfür werden (sofern vor-

liegend) Verbrauchsdaten gesammelt: 

�x Gasverbrauchsdaten (2020, 2021, 2022)7 

�x Wärmeverbrauchsdaten für Wärmenetze (2020, 2021, 2022)8 

�x Verbräuche und Energieträger in den kommunalen Liegenschaften von der Kom-

mune (2020, 2021, 2022) 

�x Stromerzeuger, v. a. für die Verortung größerer BHKWs (Stand Februar 2024)9 

�x Standorte und wenn möglich Erzeugungsmengen von Wärmeerzeugungsanla-

gen, die in ein Wärmenetz einspeisen (aktueller Datenstand)10 

�x Erdwärmesonden mit Wärmenutzung (�Æ Annahme von Sole-Wärmepumpen, 

Stand März 2024)11 

 
3 https://www.opengeodata.nrw.de/produkte/geobasis/lk/akt/gebref_txt/ 
4 Quelle: OpenStreetMap 
5 https://www.geoportal.nrw/app.html?lang=de#/datasets/iso/407373a2-422c-469c-a7e9-

06a62b4d7d9a, OpenStreetMap 
6 https://www.geoportal.nrw/app.html?lang=de#/datasets/iso/407373a2-422c-469c-a7e9-

06a62b4d7d9a) 
7 Quelle: Versorger 
8 Quelle: Versorger 
9 https://www.marktstammdatenregister.de/MaStR 
10 Anlagenbetreiber 
11 https://www.opengeodata.nrw.de/produkte/geologie/geologie/BRG/BRG_NRW/ 
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1.3.1 Endenergieverbrauch und Treibhausgasemissionen für Wärme 

1.3.1.1 Absoluter Endenergieverbrauch und Emissionen 

 

Abbildung 4: Das Wesentliche zur Ausgangslage in Bergisch Gladbach 

In Bergisch Gladbach werden heute 28.327 Gebäude beheizt. Der daraus resultierende, 

aktuelle, jährliche Endenergieverbrauch von Wärme beträgt 1.329 GWh (1.329 Mio. 

kWh). Die dadurch erzeugten Treibhausgasemissionen betragen jährlich 334.000 Ton-

nen CO2-Äquivalente. 

 

Abbildung 5: Anteile der Energieträger am Endenergieverbrauch für Wärme (links) und 

an den korrespondierenden Treibausgasemissionen (rechts) in Bergisch Gladbach 

Mehr als 9 von 10 Heizungen werden heute fossil betrieben. Gas dominiert dabei die 

Beheizung klar mit einem Anteil von mehr als drei Viertel der eingesetzten Energieträger. 

Dies schlägt sich konsequent in den zurechenbaren Treibhausgasemissionen nieder. 
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1.3.1.3 Leitungsgebundene Wärme 

Der aktuelle, jährliche Anteil am Endenergieverbrauch durch leitungsgebundene 

Wärme beträgt 2,5 %, der absolute Wert 33,7 Mio. kWh. 

1.3.1.4 Erneuerbarer Anteil an der leitungsgebundenen Wärme 

Erneuerbare Energien und unvermeidbare Abwärme haben am jährlichen Endener-

gieverbrauch einen Anteil von 3,4 %. Hierbei handelt es sich ausschließlich um Biome-

than. 

1.3.1.5 Dezentrale Erzeuger 

Die Anzahl der Wärmeerzeuger wird v. a. über die Schornsteinfegerdaten bzw. die Gas- 

und Wärmeverbrauchsdaten ermittelt, da daraus z. B. Etagenheizungen ersichtlich sind. 

Überall, wo Gebäude mitversorgt werden (Gebäudenetze o. ä.), ist kein eigener Wärme-

erzeuger vorhanden. Gebäude, die an Wärmenetze angeschlossen sind, haben eine 

Übergabestation, gehen also damit in diese Statistik ein. Überall anders wird von einem 

Wärmeerzeuger ausgegangen (Wärmepumpen, Nachtspeicherheizungen etc.). Insge-

samt handelt es sich um 33.257 Wärmeerzeuger mit folgenden Anteilen der jeweiligen 

Typen: 

 

Abbildung 8: Anteile der Wärmeerzeugerarten in Bergisch Gladbach 

Dabei liegt die Anzahl aufgrund von Etagenheizungen oder Backup-Lösungen oberhalb 

der Gesamtanzahl der Gebäude (Wohn- und Nichtwohngebäude). 75 % der Wärmeer-

zeuger werden mit Gas befeuert, weitere 16 % mit Heizöl. Somit werden über 90 % der 

Wärmeerzeuger mit fossilen Energieträgern betrieben. 
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1.3.2 Beheizungsstruktur  

1.3.2.1 Wärmeverbrauchsdichten 

Die Darstellungen zur Beheizungsstruktur zeigen lokale Konzentrationen auf. Die Wär-

meverbrauchsdichte bildet den Wärmebedarf pro Fläche ab. Je dunkler die Färbung 

des jeweiligen Baublocks15, desto höher ist der spezifische Verbrauch. 

 

Abbildung 9: Wärmeverbrauchsdichte in Bergisch Gladbach (auf Baublöcke bezogen)1 

Es ist gut zu erkennen, dass der Wärmeverbrauch im Innenstadtbereich stark kon-

zentriert ist. Dort liegt die höchste Konzentration in der Wohnbebauung vor, demnach 

auch der Energieverbrauch pro Fläche für die Beheizung der Gebäude. Einige weitere 

Quartiere mit hohen spezifischen Wärmebedarfen sind auf der Karte gut zu erkennen. 

Insbesondere in Frankenforst und Bensberg sowie Teilen von Refrath sind Baublöcke 

mit sehr hoher Wärmeverbrauchsdichte ermittelt worden. Hierbei handelt es sich z. T. 

um die Ansammlungen von teilweise energieintensiven Gewerbe- und Industrieun-

ternehmen, aber auch um eine dichte Wohnbebauung, die eine sehr hohe Wärmever-

brauchsdichte von über 500 MWh/ha aufweisen. Im Rahmen der Potenzialanalyse und 

der Stakeholderbeteiligung wurden die Gewerbe- und Industriegebiete auf eine mögliche 

Bereitstellung von Abwärme näher untersucht. In sehr hellem grün sind in der Hinter-

grundkarte Gebiete dargestellt, die entweder keine Siedlungsgebiete oder Waldfläche 

sind. 

 
15 Die ursprünglichen Baublöcke wurden angepasst und um Flächen ohne beheizte Gebäude 

oder reine Waldflächen bereinigt. 
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1.3.2.2 Wärmeliniendichten 

Eine weitere Form der Darstellung von Verbrauchsdichten sind die Wärmeliniendich-

ten. Hierbei wird der Wärmebedarf nicht wie oben auf die Flächen, sondern auf die Stra-

ßenmeter bezogen. Dies bildet die Sicht eines Versorgers ab, der aus den Wärmelinien-

dichten erkennen kann, wie viel Wärme pro Meter Versorgungsleitung (nach heutigem 

Verbrauchsverhalten) bei einer gedachten leitungsgebundenen Wärmeversorgung hier 

zu erwarten wäre. Es handelt sich also um einen Indikator für eine spezifische Absatz-

zahl, der anzeigt, in welcher Straße oder in welchen Quartieren sich eine leitungsgebun-

dene Versorgung empfehlen könnte. 

 

Abbildung 10: Wärmeliniendichten in Bergisch Gladbach1 

Insgesamt sind die Strukturen, wie sie bei der Betrachtung der Wärmeverbrauchsdichte 

aufgefallen waren, auch hier wiederzufinden. Dabei kann es vorkommen, dass ein Stra-

ßenzug nur entlang seines Anfangs bebaut ist und nachfolgend unbebaut ist (z. B. ent-

lang von Feldern oder Wald). Diese weisen jedoch im Allgemeinen immer geringe Wär-

meliniendichten auf und sind somit für die folgende Betrachtung nicht relevant. 

Eine lokale Bedarfskonzentration für Wärme ist noch nicht notwendigerweise pauschal 

die Rechtfertigung für eine leitungsgebundene Infrastruktur, konkret eine Errichtung ei-

nes Wärmenetzes. Ob sich ein solches Wärmenetz technisch-wirtschaftlich darstellen 

lässt, hängt ganz wesentlich von der Entfernung einer möglichen Wärmequelle mit aus-

reichender Leistung und Kapazität ab, dem Anschlussgrad der anzuschließenden Ge-

bäude und den örtlichen Errichtungskosten. Grundsätzlich ist es sinnvoll, wenn die 












































































































































































































































